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T. r5r-

Johann Friedrich v. Cotta inNme EinvNcke ' iN DaS ungewvynNH
innige Verhältnis Schillers und Goethes zu ihrem Verleger .
Auch ü'her die Honorarbezüge der beiden Dichter gibt das präch¬
tige Werk Aufschluß. Die Cottasche Buchhandlung hat darnach
bi- zum Erlöschen der Privilegien große Honorarsunrmen ge¬
zahlt , wenigstens für die damaligen Zeiten und ihren Geldwert .
Schiller erhielt bei seinen Lebzeiten für seine Werke, einschließ¬
lich der Honorare für die Horen , über 32 OOO Gulden ; Goethe
bezog über 270 OOO Gulden . Bis zum Jahre 1864 gab die Buc^
Handlung im ganzen für Schillers Werke 308 564 Gulden , für
Goethes Werke 504 907 Gulden .

Das Verhältnis zwischen Johann Friedrich v . Cotta mtf>
Schiller war ein richtiges Freundschaftsbündnis . Cotta selbst
sagt einmal , daß ihm „Schillers Freundschaft ein wahrer Ersatz
für das viele Unangenehme seines Buchhändlerlebens ist" .
Schiller hat 1798 geschrieben : „ Ich zweifle keinen Augenblick ,
daß unser Verhältnis , das anfangs bloß durch ein gemeinfchaft-
liches äußeres Interesse veranlaßt wurde und bei näherer Be¬
kanntschaft eine so schöne und edle Wendung nahm , unzerstör¬
bar bestehen wird . Wir kennen einander nun beide gegenseitig,
jeder weiß, daß es der eine herzlich und schwäbisch-bieder mit
dem andern meint und unser Vertrauen ist auf eine wechsel¬
seitige Hochschähung gegründet : die höchste Sicherheit , deren ein
menschliches Verhältnis bedarf .

"
Cotta war gegen Schiller immer hilfbereit . Bald erhöht

er ihm das Honorar , bald schickt er ihm nachträglich für den
„Wallenstein " noch 1000 Gulden , bald sendet er ihm guten
Wein in den Keller . Einmal schickt er ihm sogar, als Schiller
wegen Unsicherheit in seiner hochgelegenen Wohnung in Jena
nicht schlafen konnte, einen — Blitzableiter , „ von dem Sie mir
die Kosten zu tragen erlauben werden , da ich dieses Instrument
gern als ein kleines Zeichen meiner ewigen Dankbarkeit für Ihre
Sicherheit errichten möchte ".

Ullerlei .
Moderne Räuberromanlik . Im Morgenland , in der Türkei ,

hat sich noch etwas von der alten Heiligkeit der Räubersitten
erhalten . Sei Räuber , sei Dieb , sagt ein türkisches Sprichwort ,aber die Ehrlichkeit lasse nicht beiseite . In dem Hinterland von
Smyrna treibt seit über einem Jahrzehnt ein berühmter Räu¬
ber alten Schlages sein Wesen. Tschakirdschi nennt man ihn,mit seinem eigentlichen Namen heißt er vielleicht wie die Pro¬
pheten : Mechmed gleich Mohammed , oder Jssa gleich JesuS .
Tschakirdschi hat niemals einen Armen angerührt , er hat oft
einen Becher Milch mit Gold bezahlt , armen Witwen Kühe in
den Stall gestellt, mit sauer verdientem Gelde gekaufte Kühe,er hält auf seinen Stand und verkehrt wie alle Großen gern
herablassend und gütig mit dem Nährstande , der am geduldigsten
die Steuern bezahlt . Und Steuern , die Zivilliste , trieb Tscha¬
kirdschi in seinem Reich ein , von Amtswegen , mäßig , wie eS
dem Bekenner des Islams vorgeschrieben ist. Die größeren Be¬
träge für seinen Haushalt lieferten die Lösegelder, die er von
gefangenen Kaufleuten und Fremden erhob. Da war er sehr
zielbewutzt und schnelles Zahlen war jedem Gefangenen ratsam .
Die Behörden kannten ihn und ließen ihn in Ruhe , sie lobten
mit Tschakirdschi in Waffenstillstand . Abd ul Hamid hatte sogar
dem verdienten Manne eine Pension von monatlich 10 türki¬
schen Pfund ausgesetzt, wogegen Tschakirdschi sich verpflichtete,den Behörden keine Unannehmlichkeiten zu bereiten .

Die Verfassung machte diesem Stilleben ein Ende . Neue
Beamte kamen, neue Saptiehs , d. h. Landgendarmen wurden
angestellt , die Untertanen in den Dörfern wurden aufsässig und
bekundeten bedauerliche liberale Ideen . Tschakirdschi nahni den
Fehdehandschuh auf . Er sammelte Krieger und zog in die Berge .
Von hier aus stieß er , bald hier bald dort , vor , erschien immer
wie Zielen aus dem Busch und verschwand wie dieser, aber mit
mehr Beute . Er schoß Soldaten und Gendarmen ab , brannte
Dörfer nieder , erhob Kriegskontributionen und nahm Geiseln
in die Berge mit . Jetzt hat man eine große -Einkreisung be¬
gonnen . Mahmud -Muchtar -Bei , der frühere Kommandeur deS
1 . Armeekorps , jetziger Mali von Smyrna , befehligt das Heer .
Freiwillige Arnauten sind aufgeboten und wollen sich den Preis
von 1000 Pfund verdienen , den man auf den Kopf Tschakirdschi -
gesetzt hat . Oft wurde schon von der Gefangennahme berichtet,
indessen ist der Räuber bis heute nicht nur frei , sondern auch
guter Laune . Er hat kürzlich drei Dorfschulzen zu sich berufenund ihnen eröffnet , er hcöbe mit Genugtuung gehört , daß die

Negierung sunge -Eeute nach Europa zur Ausbildung enlsende.
Gerade daS brauche die Türkei und als guter Patriot wolle er
nicht z-urückstehen . Er wolle für drei junge Türken die Koste»
der Ausbildung in Europa übernehmen , außerdem die Reife
bezahlen und für ihren Unterhalt sorgen. Tann entließ er di«
Schulzen , nachdem er jedem 5 türkische Pfund geschenkt hatte.
Bei dem Charakter des Räubers ist es ausgeschlossen , daß er
sich etiva dadurch mildernde Umstände sichern wollte. Tscha¬
kirdschi hätte das Zeug zu dem Heiligen , der Sohlenleder stahl,
um für die Armen Schuhe machen zu lassen. Aber, wer weiß,
ob unser türkischer Räuber deswegen heiliggesprochen werden
wird . —

Hue den (Hitzblattern.
„Jugend ".

Nörglerinnen . „Die richtige Seelsorge ist das schon lange
nicht mehr ! Alleweil werden die Predigten kürzer : denn ent¬
weder macht Hochwürden eine Kneippkur mit , oder er muß in
den Landtag ! "

*

Wahres Geschichtchen. Der kleine Fritz hat bei Bekannten
sein Gebetbuch lregen lasten. Man findet darin einen Zettel
mit einer Anzahl Mädchennamen . Gefragt , waS diese Namen
zu bedeuten haben , antwortet er : „Die alle muh ich noch ver¬
hauen .

"
*

Sächsisches Deutsch. Ein höherer sächsischer Offizier er¬
zählte ^ mir kurz nach den diesjährigen großen Manövern fol¬
gendes : „Der deutsche Kaiser ist se aber merklich ein ganz be-
deitender Dachdecker .

" — Ich : „ WaS, ein Dachdecker ? " — Er :
„Nene, n Dachdicker .

" — Ich : „Ach so ,
'n Taktiker .

"
*

Eine junge Dame , die in Wörishofen die Kneippkur init -
machte , schrieb an eine Freundin : „Liebe Erna ! Heute bin ich
mit meinen Waden zum erstenmal an die Oeffentlichkeit ge¬
treten !

"
»

Ein Bauer ist vom Schöffengericht verurteilt worden und
richtet an den Landesherrn ein Gnadengesuch. Fürsorglich
adressiert er :

„An Se . Durchlaucht den Fürsten , Schloß Gerolstein , zum
höchstpersönlichen Erbrechen ! "

Literatur.
Die - „Sozialistischen Monatshefte ", redigiert von I . Bloch ,

t >ie bekanntlich alle 14 Tage erscheinen, haben das 23 . Heft ihres
15. Jahrganges erscheinen lasten . AuS seinem Inhalt heben
wir hervor : Wilhelm Kolb : Nach den badischen Wahlen 1909 .
— Dr . Georg Gradnauer : Nach den sächsischen Wahlen 1909 .
— Karl Leuthner : Der entblätterte Dreibund . — Paul Kampf¬
meyer : Die sozialistische Theorie und die Praktiker der Ar-
beitevbelnegung. — Adolf Thiele : Die Homosexualität in der
Gesetzgebung . — Hedwig Dohm : Von der biologischen Liebe.
— Georg Schmidt : Die Privatversicherung . — Ludwig Radlof :
Die Lage der preußischen Eisenbahner .

Hermann Wendel , Francisco Ferrer . Buchhandlung Volks-
stimme, Frankfurt a . M . , 10 Pf . Diese Broschüre, die dem In¬
teresse an einer der brennendsten Tagesfragen Rechnung trägt ,
erschöpft sich weder in öder Kulturpaukerei , noch in unhistorischer
Pfaffenfresserei , sondern zieht nach der Methode des historischen
Materialismus die Entwicklungslinien des spanischen Staate -
und zeigt, daß ein ökonomischer Grund , die Vernichtung des
Bürgertums , die Vorbedingung für das üppige Gedeihen des
reaktionären Pfaffentums und den Verfall des Landes schuf.
An der Hand eines reichen Zahlenmaterials wird dann die
gegenwärtige Ausplünderung des Landes durch die Klerisei dar¬
gelegt und der Prozeß Ferrer selbst als eine Justizkvmüdie
und die Erschießung des Freidenkers als ein feiger Meuchelmord
gebrandmarkt — auch die angebliche RechtfertigungSschrift der
spanischen Regierung findet ihre Berücksichtigung. Zum Schluß
aber werden der Ferrer -Begeisterung , insoweit ihre Flamme
für einen Mann und nicht für eine Sache brennt , die nötige »
Grenzen gezogen und irrigen Anschauungen über Wert und Er¬
folge deS Protestes der europäischen Intelligenz daS Wasser ab-
gegvaben.
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Zwei Schweden.
Der Winter ist gekommen . Draußen vor «dem Fenster

tobt ein wüster Novembersturm mit Regen und Schnee .
Manchmal kommt er auch oben zum Kamin hereinge¬
fahren , um seine Wut an dem heimelig surrenden Feuer
im grünen Kachelofen auszulassen . Ich liebe solches
Wetter , wenn ich dabei in einer behaglichen Stube sitzen
und heldenhafte Erzählungen dazu lesen kann . Ich weiß
wohl , das ist selbst nicht sehr heldenmäßig ; aber bis¬
weilen durchbricht eben die Neigung zum erbärmlichen
Behagen sieghaft alle eisernen Vorsätze. Man trinkt Tee ,
raucht Zigarren , und während die blauen Ringe an die
Decke hinauffchweben und der heulende Wind eine stim -
nrungsvolle Musik macht, 'begleitet man einen Andern auf
gefährlichen EroberungKfahrten — in einem Buch, und
kommt sich zunächst sehr großartig dabei vor . Aber wäh¬
rend man im Geiste der flatternden Fahne des Siegers
folgt , während man Heere und Karawanen zu Grunde
gehen und den Führer in tausend Gefahren immer wieder
triumphieren sieht, dann wird langsam zuerst die Zigarre
kalt und dann der Tee , und die liebevolle Hingabe an
eine durch heroische Lektüre gemilderte Faulenzerei weicht
auf einmal dem erwachenden Zorn zum tätigen Leben,
auch wenn man seinem Drang zunächst nur dadurch Luft
macht, daß man mit dem ersten besten ahnungslosen
Hausgenossen einen energischen Wortwechsel vom Zaun
bricht . Der Bann angenehmer Lethargie ist gelöst , man
greift mit beiden Händen seine Arbeit an und siehe da,— es geht wieder .

Ich nenne das die heroische Infektion . Nicht alle
Menschen sind als oder zu Heroen geboren . Die meisten
sogar eher zum Gegenteil . Aber es gibt vielleicht außer¬
ordentlich viele „versetzte" Heroen im kleinen , etwa so , wie
Nietzsche von Goethe einmal als einein „ versetzten Maler "

,
von Wagner als einem „ versetzten Schauspieler " gesprochen
hat . Er selbst war vielleicht ein „ versetzter" Napoleon ,
ein unter die deutschen Professoren geratener Tschinghis
Khan , der in einem kranken Gelehrtenkörper seine
glühende Sehnsucht nach Kraft und nach Taten auslebte .
So glaube ich an versetzte heroische Naturen , die aus
irgend einem uns unbekannten Grunde in ein Milieu und
in eine körperliche Konstitution hineingeboren wurde , die
in einem groteskkomischen Gegensatz zu ihren Aspirationen
stehen . Vielleicht hat jeder Mensch ein bißchen etwas von
diesem atavistischen Heroismus als Erbe aus der Zeit , wo
unsere Vorväter noch ihre Keulen und Steinbeile hand¬
habten . Glücklich , wer hier noch einer wohltätigen In¬
fektion zugänglich ist ! Er kann dann immer noch an¬
schließen an menschliche Starkstromleitungen ; er kann
kräftigende Stürme aus andern Welten in seine eigene
dumpfe Schwüle hereinbrausen lassen und sich am Sonnen¬
schein freudigererNaturen , als er selbst eine ist, erwärmen .
So ist er geschützt vor der selbstgefälligen Blasiertheit des
Nichtanderskönnens .

Zwei Menschen, die au uns dieses gute Werk kraftvoller
Auffrischung vollbringen können , sind mir dieser Tage be¬
gegnet und zwar in der in unserer Zeit nicht mehr unge¬
wöhnlichen Gestalt von Büchern . Beides sind Schweden ,
Nachkommen jener Rasse , deren schweres Wickingerblut
durch einen merkwürdigen Schuß französischen Geistes
leichter und liebenswürdiger gemacht wurde . Es sind :
Sven Hedin , der Astenforscher, und Karl Larsson, der
Poet ; te * erster« in feinem neuen Werk : „Transhinr -s -

laya,, * ) , der letztere in seinem Malerheft : „Das Haus in
der Sonne " * * ) .

Der eine führt uns durch Tibets Schnee und Eiswüsten
und zeigt uns , was einer vermag , der auch nur ein Mensch
ist , aber Furcht und Tod verachten gelernt hat . Er hat
zwei Jahre lang täglich Leben und Freiheit aufs Spiel
gesetzt , wurde von vier astatischen Regierungen geletzt wie
ein wildes Tier und kam , nachdem er für verschollen ge¬
golten hatte , als Entdecker eines neuen riesenhaften Ge¬
birgszuges , des Transhimalaya , und als Auffinder der
Quellen des Indus wieder zurück . Das ist Sven Hedin ,
ein Prophet der größten Lebenskraft , des Mutes ; die
größte Lebens 'kunst , das helle Lachen , lehrt uns der
Dichtermaler Karl Larsson . „ Wer den Menschen zeigt ,
wie sie ein reines schönes und heldenhaftes Leben führen
können inmitten aller Armseligkeit unserer Städte und
Dörfer ; wer mich lehrt mein Brot zu essen , der Ruhe zu
genießen und mit Menschen nmzugehen , ohne daß ich mich
nachher schämen muß , der wird dem Menschenleben seinen
Glanz wiedergeben .

" Das hat vor vierzig Jahren Emer¬
son, der amerikanische Dichterphilosoph gesagt und wer
Karl Larsson kennt, muß an diese Sätze denken.

So strahlen uns aus den beiden so grundverschied
^

>
Büchern dieser zwei grundverschiedenen Schweden de ; W
Mut uird das lachende Glück entgegen . Sie wirken kuai *
spendend , krafterregend und befriedigen den alten Durst
jedes rechten Menschen nach harten Abenteuern und
sonniger Freude .

Man kann die beiden Schweden auch von einem andern
Gesichtspunkt ans beurteilen . Hedin ist Junggeselle , ein
einsamer zäher Wanderer großen Stils . Ihm ist nur
wohl , wenn er seiner Karalvane voraus durch Wüsten zieht
oder als Schafhirte verkleidet sich in verbotene asiatische
Städte schleicht . Die Lebensgefahr ist bei ihnr Lebens¬
element . Er ist der Mann der stählernen Tat , der toll¬
kühne Abenteurer . Larsson ist das Gegenteil , ein ruhiger
Familienvater und gerade so viel Bohömien , als es für
einen ordentlichen Haushalt zulässig ist . Sein anspruchs¬
loses , selbstgebautes Haus ist sein kleines Reich . Sein
halbes Dutzend Kinder sind die Sonnenblumen darin und
darum . Die frohe Behaglichkeit und behende Anmut , die
er und sein Weib um sich heruni geschaffen , das ist sein
Werk. Wie in einem Spiegelbild zeigt er uns mit Feder
und mit Farben diese seine wichtigste Lebensarbeit . Eine
köstliche Mischung von praktischem Hausvater und künst¬
lerischein Genie zeigt er in humorvoll trockenen Worten
und feinen farbigen Bildern das Glück und das Leid in
seinem von Leben wimmelnden Heim . Die französische
Regierung , welche sich zurzeit den Kopf über die immer
stärkere Bevölkerungsabnahme zerbricht, sollte Larssons
Buch als Agitationsbroschüre kostenlos verteilen lassen.
Es ist das Buch vom frohen Kind .

Und schließlich noch eines . Wie viele Arbeiterfamilien
stehen im Bezug auf die Ausschmückung ihrer Häuslichkeit
noch unter dem Zeichen „Schmücke Dein Heim " (nämlich
mit goldbronzierten Gipsstatuetten und ähnlichen Ar¬
tikeln ) . Aus dem in Großfolioformat gedruckten farbigen
Bildern des schwedischen Künstlers , die allein für sich
schon als köstlicher, billiger Zimmerschmuck verwendet wer¬
den können , kann das Auge lernen , was einfacher ge¬
schmackvoller Zimmerschmuck ist . Für den, der zu lernen
bereit ist , kann das . Buch in dieser Richtung direkt er¬
zieherische Bedeutung haben . Und wessen Herz ein wenig
rein und dem Schönen und Heiteren zugänglich geblieben
ist, der wird unter Tränen lachen müssen, über den Text ,
den der Künstler selbst zu seinen Bildern geschrieben hat .

*) In sechsunddreißig Lieferungen zu je 50 Pf . bei Brock¬
haus .

* *) In Großfolioformat für nur 1,80 Mk. bei £ . R.
LangewischM
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<7enn imii «urnun l^ rorx einer lener nerven von ser
nnscheinb-aren Sorte , die auch unter Tränen lachen können,einer von den Leuten , die wie Mark Tapley bei . Dickens
„geradezu seine Ehre darein setzen , froh und vergnügt zusein inmitten niedrigster Selbstsucht und allen Betrüge¬reien menschlicher Jämmerlichkeit .

" Unsere Blätter habenin den letzten Jahren viel getan , um den Kindern der
Arbeiterschaft , gute Bücher auf den Weihnachtstisch zu
bringen . Wir sollten über die Kinder die „Großen "
nicht vergessen, und für diese habe ich etwas von den
Büchern der beiden Schweden erzählt , von denen das eine
sich wohl nur für Bibliotheken eignet , das andere fast nochwertvollere aber 'bei seinem märchenhaft billigen Preis
jedem zugänglich ist . A . F ,

„Salontouristeit.“
Von Mr . in Baden - Baden .

(Schluß .)
Einen mächtigen Kontrast zwischen dem Lieblichen und

dem Wildromantischen bietet der Niederbauen ( 1926 Me¬
ter ), dessen kahle, riesenfesten Felswände senkrecht dem
See entsteigen , während am andern Ufer das liebliche
Sisikon liegt . Dieses einzig schöne Oertchen , eingebuchtetin einer geschützten Lage , gleicht einem wahren Paradies .
Doch laßt mich davon schweigen ! In den Ohren klingenmir immer noch die verlangenden , schmachtenden Wünscheber Reisefreunde : „ Ach , könnten wir doch einige Tage sor¬
genlos hier verweilen , wie schön müßte das sein . .

Noch während wir uns diesen „sündhaften " Gedanken
hingeben , mahnte die Schiffsglocke ans Aussteigen . Am
gleichen Ufer wie Sisikon liegt die Tellsplatte ; von dort
aus wanderten wir zu Fuß durch die berühmte Axenstraße .Eine Wanderung durch die Axenstraße ist sehr lohnendund wird jedem eine unvergeßliche Erinnerung bleiben .Zur Strafe mußten wir vor einem Knipskasten ein
„freundliches Gesicht " machen — ohne dies geht es dochnie ab . . . Flülen hat sich ganz den : modernen Fremden¬
verkehr angepaßt ; eine elektrische Bahn bringt den Rei¬
senden nach Altdorf .

Der Dampfer brachte uns zurück nach Vitznau , um vonda aus zu Fuß den Rigi zu besteigen. Kinder , das warein Stück Arbeit ! Die Gesichter glühten und der Schweiß
dampfte , nein , er rann in Perlen über den ganzen Kör¬
per . Natürlich , das ist etwas anderes , als wenn man
auf den Merkur steigt und glaubt eine Leistung vollbracht
zu haben — ohne müde zu sein. Zum Glück ging auchda der Humor nicht aus und mit boshaftem Ernst erklärteder Führer , als bei einer Sennhütte Rast gemacht wurde ,den vor Schweiß triefenden Freunden , daß so ein Schwitz¬bad außerordentlich gesund wäre . . . . Die Sennen am
Rigi scheinen sehr fromm zu sein, denn die Milch (kuh¬warm ! ) , welche wir , das Glas zu 20 Cts . , erhielten , war
gehörig getauft . Als einstiger Gaisbub Fachmann aufdiesem Gebiet , lasse ich mir von niemand etwas weis
machen , wenn auch der Genosse W -n . die Milch auf dem
Rigi über den Schellenkönig lobte .

Uns Schwarzwäldern , mit unfern leicht zu besteigenden
SchwarKwaldbergen , sind die Alpen eine harte Nuß . ZumAlpenbesteigen gehört ebensogut eine Vorübung , wie zuallen andern Sportsunternehmen . Die Wege auf die
Alpen sind weit steiler als wir sie bei unfern Bergen ge¬wohnt sind ; aus diesem Grunde ist man bei einem Marschvon drei Stunden weit mehr erschöpft, als wenn man im
Schwarzwald sechs Stunden marschiert ist . Aus dieserTatsache spll nur der Schluß gezogen werden , daß mit der
Zeiteinteilung anders gerechnet werden muß als bei uns .Denn eine Vergnügungsreise soll schließlich keine Trainier¬
übung dastellen . Es soll niemand zu nahe getreten wer¬den , wenn hier gesagt wird , daß die Kräfte erschöpftwaren , als Rigi Staffel erreicht war . Der Rigi ist dazunoch der am leichtesten zu besteigende Berg der Zentral¬
schweiz. Der Pilatus (noch lange keine Berühmtheit fürAlpinisten ) , den ich vor neun Jahren einmal bestieg, istweit schwerer zu „nehmen " .Ms Kind der Alpen — am Fuße de8 Großglockner liegt

.meine Heimat — schätzt man baS SB entfielaen ander- ein

ai3 tm SchwarzwalD : Wenn man als Hirtenbub tagtäg¬lich auf eine Höhe von 2000 Meter steigen muß — der
Rigi ist nur 1800 Meter —, dann scheint eine solche Lei¬
stung eine reine Bagatelle zu fein , die gar nicht der Redewert ist. Aber wie gesagt , was den Aelplern das Berg¬steigen so leicht macht, ist nichts weiter als die Uebung .Es wäre schlecht angebracht , in verächtlichem Sinne von
jenen zu sprechen , die diese Leibesübung picht haben und
eher erschöpft sind. Vor 12—14 Jahren habe ich Bergemit 2500 Metern und höher leichter und müheloser bestie¬
gen , als diesmal den Rigi — den Berg für Salontouristen .Das einfachste , wenn auch nicht das interessanteste , ist,hinausfahren . In den Schweizer Bergen ist dazu reichlich
Gelegenheit geboten und so der Genuß der Alpenwelt
außerordentlich erleichtert . Nur ist es lächerlich und auf¬
geblasen , wenn diese „ Salonturisten " mit schwergenagel¬ten Bergschuhen und mächtigen Bergstöcken auf den Höhenwie im Tal großspurig herumschreiten , nachdem das
„Bähnli " ihnen das mühevollere Steigen abgenommenhat . Wenn solchen protzenhaften Berggigerln eine gewisse
Verachtung vom Publikum entgegengebracht wird , so ge¬schieht es wahrlich nicht mit Unrecht — denn das wider¬
streitet derb edlen Prinzip der Touristik . —

Früh morgens sollte es zum Sonnenaufgang auf Rigi -
Kulm gehen ; allein ganze fünf Personen unserer Gesell¬
schaft hatten Lust , das herrliche Schauspiel ^zu sehen . Na¬
türlich , wenn das gute Bett mitgegangen wäre ! Versäumthat zwar niemand etwas ; es war , wie es in der Bibel
heißt ,als Gott zu Moses sprach : „Dichter Nebel umlagerteden Berg Sinai .

" — Von Sonne keine Spur !
Der Abstieg ist nicht minder anstrengend . Hier sollebenfalls auf einen beachtenswerten Vorteil aufmerksamgemacht werden . Viele , insbesondere die Stadtleute ,machen die Beine beim Bergabgehen so steif, als ob sieauf ebener Straße wären . Das ist ein Fehler . Man sollvielmehr möglichst in die Knie sinken , den Körper etwas

nach vorne beugen und mit den Absätzen nicht zu hartauftreten . Auf solche Art wird der Körper nicht so sehrerschüttert und die Müdigkeit in den Waden und Ober¬
schenkeln wird kaum zu spüren sein. —

Weggis wird wegen seiner herrlichen Lage und Frucht¬barkeit der Blumengarten von Luzern genannt . Von
hier bringt uns der Dampfer zurück nach Luzern , wo unsdie Besichtigung des Löwendenkmals und des Gletscher¬
gartens als nächstes interessieren . Der sterbende Löwevon Luzern , der " zu Ehren der im Kampf beim Tuilerien -
Sturm gefallenen Schweizergarden im Jahre 1821 er¬
richtet wurde , ist in die 20 Meter hohe Felswand ge¬meißelt . Diese großartige Einfachheit übt auf uns einen
mächtigen Eindruck aus , obwohl wir eine gewisse Abnei¬
gung gegen das Denkmäler —Wesen in der Brust tragen ,weil diese Dinge bei uns bald herdenmäßig das Land
überfluten . . . .

Gleich nebenan ist der berühmte Gletschergarten , eine
einzigartige Sehenswürdigkeit . Anläßlich einer Ausgra¬bung im Jahre 1872 entdeckte man neun Strudellöchereines ehemaligen Gletschers samt den Mahlsteinen darin .Nachdem man die vom Gletscher vor Jahrtausenden hier¬her getragenen Schuttschichten beseitigt hatte , kamen aufdieser Stelle natürliche Erosions -Kessel , sowie Versteine¬
rungen tropischer Pflanzen und Tiere in Erscheinung .Dieses sind Ueberreste von den Wirkungen der Gletscher¬zeit , einer Periode der Erdgeschichte , welche weit hinterden ältesten Sagen und geschichtlichen Berichten zurück¬liegt . Wie die Geologie heute mit vollständiger Sicher¬heit Nachweisen kann, war damals fast die ganze Schweizund - ein großer Teil der nördlichen Erdhälft ^ überhauptunter Gletschern begraben ; nordische oder jetzt ausgestor -
bene Tiere belebten die Oasen (fruchtbaren Stellen ) zwi¬
schen dem Eise . Vorangegangen war eine Meeres - undeine Festlandzeit , da halbtropische Wälder in der Schweiz
gediehen . Auf diesem kleinen Fleck hat man also die
Ueberreste von verschiedenen Perioden der Erdgeschichtevor sich .

Der Gletschergarten enthält außerdem das Pfyffersch «
Relief und eine Sammlung gestopfter Exemplare der
schweizerischen Hochgebirgswelt . Ein Relief der Schlachtzwischen Russen und Franzosen an der sogenannten

Duworow - Brücke im Murtatal (31 . Oktober 1799) ; ein
Psahlbautendorf nach Dr . I . Rellers Modell mit Stein¬
werkzeugen jener Zeit . Das orientalische Labyrinth , zumGletschergarten gehörend , ist eine Attraktion moderner
Richtung .

Eine Felsentreppe führt hinauf zur Eisgrotte mitrotierender Gletschermühle unter dem Gletscher. Diele
staunen die Gletschertöpfe an und können sich keine Vor¬
stellung davon machen , wie sie entstanden sein könnten .Hier ist das Rätsel gelöst . Eine finstere Kluft führt in
hje Eisgrotte hinein am Rande des Gletschers , in magi¬
schem Lichte blaugrün schimmernd. Durch eine Eisspalteoder „ Gletscherkamin " herab stürzt der Schmelzwasserbachund wälzt zu . Füßen im Felsentopf den Mahlstein , der
ihn höhlend ausschleift . Kunst und Wissenschaft haben sichhier verbunden . Vom Aussichtsturm genießt man eine
schöne Aussicht über dre Stadt und in die Alpen . Hoch¬befriedigt verlassen alle diese bildende Stätte , die so viele
Geheimnisse der entstücklungsgeschichtlichen BedeutungUnserer Erde enthält und uns dem Erkenntnisvermögennäher brachte . Nach kurzer Rast mußte die Heimreiseau-getreten werden . Leider war es nur vier Freundenvergönnt , einen Tag länger zu bleiben , der in Zürich ver¬
bracht wurde .

Und das Resultat dieser Schweizertage ? Trotz mancherAnstrengung rvaren alle derart davon befriedigt , daß sie
sich das Versprechen gaben , nach zwei Jahren wieder eine
gemeinschaftliche dreitägige Reise zu machen , und zwarsoll es dann nach Genf und in die Wallisser Alpen gehen.Die zahlreichen Neuanmeldungen zur Reisegesellschaft sinddas beste Zeichen für die gesunde Idee , daß auch dem Ar¬beiter alljährlich einige freie Tage gehören , wo er als
freier Mensch die Schönheiten der Natur und der Kunstin sich aufnehmen kann . Nachdem sich die zwei Frauen ,die an der Reise teilnahmen , so gut gehalten haben , möchte
ich nur wünschen, daß es nächstesmal ihrer mehr sind .Möge der Reiseschilderer im Jahre 1911 in derselben
glücklichen Lage sein, von verlebten schönen Stunden zuberichten. *

- ii MS lMßj

Aus der Uerbrecbercbronik der
Residenzstadt Karlsruhe.

(Ein Todesurteil vor dem Schwurgericht des Mittelrheiukreises .)
Die Geschworenen des Bruchsaler Volksgerichtshofes

mußten in der Sitzung des 4 . Quartals 1859 zwei Tagehindurch mit einem interessanten Rechtsfall sich befassen ,dessen blutiger Schauplatz die Stadt Karlsruhe warDer Angeklagte war der ledige PH . Männ von Prechtalwegen Mords . Die Verteidigung hatte Obergerichtsadvo¬kat Gutmann übernommen , die Anklage vertrat der Gr .
Oberstaatsaniwalt Hofgerichtsrat Dr . Haas .Am 26. Juli 1859 fand man in der Nähe der sogen.Obftallee beim landwirtschaftlichen Garten Karlsruhes die
ledige Maria En gier tot auf . Die Leiche wies zweitiefe Schnittwunden im Vorder - und Hinterhals auf, . durch
welche der Kopf fast vollständig vom Rumpfe gelöst war .Unfern der Ermordeten lag deren 6jähriges Töchter -
ch e n unversehrt und erzählte weinend , ihr Vater habe derMutter den Hals abgeschnitten und sei dann fortgesprun -
gen . Dadurch wurde man sofort auf die Spur des Täters
geleitet . Der Fährkanonier PH . Männ , der schon lang mitder Maria Engler in einem vertrauten Verhältnis lebte,war von dieser durch Treulosigkeit und verächtliche Be-
bandlung schon öfter schwer gekränkt worden . Am Abend
her Mordtat war er nach Forchheim gekommen, um seine
Flucht über den Rhein zu bewerkstelligen und seine blut¬
befleckte Montur gegen Zivilkleider einzutauschen . Er gaban , rm Verein mit mehreren Kameraden einen Wacht¬
meister , der sie geschunden , erschlagen zu haben . Am an¬dern Morgen schon wurde er verhaftet . Anfänglich ge¬stand er ein , schon längere Zeit vor der Tat den Vorsatzgefaßt zu haben , seine Geliütte , die seine Geldopfer und
Zärtlichkeiten mit Undank lohne und ihn bei jeder Ge¬legenheit schlage, trete und beschimpfe , umzubringen , zu¬mal sie zu einem fnihern Liebhaber zurückkehren wollte .Km Abend Ö4. Juki fei er mit ihr ttodft tVaiertheirn

gegangen und habe sie und ihr Töchterchen mit Wem regu¬liert . Auf dem Rückwege habe sich die betrunkene Englerim Freien hingelegt und er sei mit seinem Rasiermesser,das er vor dem Spaziergang zu sich gesteckt hatte , eine
zeitlang Wache gestanden . Dann habe er , von der Er¬mordeten durch empfindliche Beleidigungen gereizt , denMord begangen . Das Kind der Toten gab vor Gerichtnur an , seine Mutter habe mehrmals : Hör ' auf ! ge-
schrien . Der Angeklagte widerrief jedoch sein früheresGeständnis mit der Begründung , ohne seine Geliebte seiihm das Leben wertlos erschienen und durch seine Aussagewollte er das erlösende Todesurteil herbeiführen . Seine

.Geliebte habe er gar nicht umbringen , sondern in seinemplötzlichen Zorne nur „ zeichnen" wollen . Der Verteidigerstellte in Abrede, daß der Täter seine Tat mit Vorbedachtausgeführt
t
habe, ebenso die Absicht des Mordes über¬

haupt . Mann wurde als ein an Irrsinnigkeit grenzendergeistig Verwirrter hingestellt . Das Gutachten der Ge-
richtsärzte lautete auf das Gegenteil .

Daraufhin führte der Oberstaatsanwalt aus , wie mcx\es mit einem vorbedachten Mordplan zu tun habe und der
Widerruf des Geständnisses sei nur eine Folge der Todes¬angst des Angeklagten , r Der anfängliche Wunsch nach demTode entspringe dem Schuldbewußtsein des Witers einer¬seits , anderseits ! auch dem Bestreben , Mitleid zu erwecken .Das private Leben der Getöteten glich in allen Punkten «die berührt wurden , einem Schauerroman . In voller An,erkennung ihrer sittlichen Verworfenheit beharrte dis
Anklage auf der Schuld des Angeklagten vor dem Gesetze!Von den fünf den Geschworenen vorgelegten Fragen wurb §die erste , gerichtet auf mit Vorbedacht und Vorsatz verübt ^
Tötung , bejaht , und die letzte, die geistige ZurÄnungs ^
fähigkeit des Angeklagten betr . , verneint . Daraufhin ,wurde derselbe zum Tode durch Enthaupten verurteilt .Er nahm das Urteil mit ruhiger Fassung entgegen . Dcider Grotzherzog kein Todesurteil mehr unterschrieb , da sichin jener Zeit die Hinrichtung eines unschuldig Verurteiltes
herausgestellt hatte , wurde das Urteil nicht vollzogen.
_ B . G .

Arbeiter -Gebote .
(Fortsetzung . )

Du sollst dich deines Lebens freuen . Der Zweck des Le-benZjist, daß der Mensch glücklich sei ; hast du alles getan , was nötig
ist zur Erhaltung und Verschönerung des Menschenlebens —,
hast du dem Boden die Nahrung abgewonnen , so hast du deine
Pflicht getan und sollst das Recht haben , dich des Lebens zst
freuen und glücklich zu sein.

Du sollst in Ehren leben.
Ehre ! Das heißt , es soll keiner über dir stehen und dich

verhöhnen : „Arbeiter , unwissender Arbeiter , armer Arbeiter ! "
Nein , du sollst zu jenen sagen, die bisher von deinem Schweiße
sich genährt : „ Ich bin mehr als du ! Denn meiner HändeArbeit erhält die Welt , während du eine Last bist !

"
F . L „ Rüppurr . >

Aus allen gebieten.
Theater , Kunst und Wissenschaft .

Bon der Gchillerfeier vor 50 Jahren erzählt man sich fol¬
gende tragikomische Geschichte aus Stuttgart : ' Herr !
v. Cotta machte dem Schiller -Komitee ein Geschenk für das '
Marbacher Schillerhaus und für das Schillerdenkmal . Als dies
bekannt geworden war , sah man sich vergebens nach der in
Aussicht gestellten Summe Geldes um . Jetzt erinnerte sich ein
Komiteemitglied , daß ihm bei der Festlichkeit am 10. November
ein Brieftuvert übergeben wurde , das er uneröffnet in die
Tasche steckte . Es war ein entlehnter Frack , den der schwä¬
bische Herr damals um seinen Leib gelegt hatte . Man forschte
nach dem Verbleib jener kleidsamen Zier und entdeckte zur
größten Befriedigung in der Brusttasche noch den unverletzten
Umschlag , welcher den Cotta -Wechsel im genannten Betrage
verwahrte . ag .

Schiller, Goethe und Cotta . Der JubilLNUNskaLakog, den -
die alt -berühmte Lottasche Buchhandlung in Stuttgart zur FeierthreS L80jährigen Bestehens Herausgegeben hat, gewährt ineinem Anhang aus dem (övtefivedrfel Schillers und Goe/heS mtt
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